DanigerDampfboot 


NM 69. 
Freitag, Den 18. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. x 


Stantö- Lotterie. 


Berlin, 17. März. Bei der beute beendigten 
Ziehung der 3. Klaſſe 141ſter Königlicher Klaſſen-Lotierie 
fit 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 62.931. 
1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 16,878. 3 Gewinne 
zu 1000 Thir. fielen auf Nr. 34 348. 52,501 u. 60,767. 
2 Gewinne zu 600 Thlr. auf Nr. 20,910 und 71,814. 
3 Gewinne zu 300 Tölr. auf Nr. 9975. 88,662 u. 88,984, 
6 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 50,490. 58,073. 63,900. 
74,119. 75,366 und 84,829. 


— — — — — — 
Teſegraphiſche Depeſchen. 
Stuttgart, Donnerſtag 17. März. 

In Abgeordnetenkreiſen wird als Folge der Beſtre⸗ 

bungen der großdeutſchen und demoktaliſchen Partei 

die Auflöſung der Kammer als ſicher bevorſtehend 
betrachtet. 
Madrid, Donnerſtag 17. März. 

In gut unterrichteten Kreiſen verlautet, daß gegen den 

Herzog von Montpenſter anläßlich des Duells mit 

— Heinrich gerichtliche Schritte eingeleitet werden 

en, 


Politische Rundſchan. 

In feiner geftrigen Sitzung genehmigte der Reichs 
tag den Auslieferungsvertrog mit Belgien in Schluß ⸗ 
betathung. Bei der fortgeſetzten Berathung des 
Strafzeſetzbuches wird in den weiteren den Hochver⸗ 
rath betreffenden Paragraphen wie vorgeſtern die 
Feſtungshaft neben der Zuchthausſtrafe angenommen. 
Bei 8 85 (Landeeverrath) wird nach längeren 
Debatten die Regierungsvorlage (nur Zuchthaus ſtrafe) 
mit dem Amendement Meyer (Thorn) angenommen, 
welches mildernde Umflände, alſo Feſtungs haft, zuläßt. 
Der Antrag Kiyg⸗rs, daß diefer § auf Nordſchleswig 
keine Anwendung finden ſoll, wird abgelehnt. In 
den 88 86, 87 und 88 (Landesverrath während 
des Krieges) wird überall Feſtungehaft neben Zucht 
baus ſtrafe beſchloſſen und eventnell mildernde Um⸗ 

elaſſen. — 

e der Todesſtrafe wird als charakte- 
riſtiſches Moment berichtet, daß auf einer Soircze 
des Kronprinzen der König ſich kürzlich an die ihn 
umgebenden Herren mit der Bemerkung wandte 
Sehen Ste, mein Sohn iſt für Abſchaffung der 
Todesſtraſe und kann es ja fpäter machen, wie er 
will, aber ſo lange ich zu beſtimmen habe, wird die 
Aufhebung vicht erfolgen.“ Auf dieſe Weise ſtellt 
ſich die Aufhebung der Todesſtrafe immer mehr ale 
eine frrage der Zeit dar und nazweiſelhaft wird dieſer 
Umſtand bei der dritten Leſung bei Mauchem nicht 
ohne Einfluß auf die Abſtimmung ſein. 2 

Das Zahlenverhättniß ber verſchiedenen Fractionen 
des Reichstags ſtellt ſich wie folgt: die nationalliberale 
Fraction iſt die ſtärtſte und zählt 75 Mitglieder, die 
conſervalive 69. Die freiconſervative Fraction hat 
37 Mitglieder, die Fortſchrittspartei 31, die freie 
Vereinigung 14. Außerhalb der Fraction ſtehen 
47 Abgeordnete, darunter die Polen, Sycialiſten, 
Freiherr v. Rothſchild, der Pröſident Dr. Simſon. 
Acht Mandate ſind erledigt. — 

Zu der Württemberg'ſchen Abgeorduetenkammer 


haben 47 Abgeordnete den Antrag geſtellt, die nach 


1866 auf preußiſchen Fuß eingerichtete längere Dienft- 


zen und die Biffer des stehenden Ceres herab zuſetzen, 
well die Kammer nicht im Stande ſei, die Aus gaben 
für Zweck: der militairiſchen Einübung in der bis⸗ 


herigen Höhe za bewilligen. Da die Antragſtellet 
für ſich «Dein ſchon die Mehrheit in der Rammer 
bilden, iſt es unzweifelhaft, daß der Antrag zum 


er 
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wie in Norddeutſchland vom 1. Januar 1872 ab 
allgemein gebraucht werden. Ferner hat die Kammer 
die Regierung um Vorlage eines Geſetzes erſucht, 
welches die Ehe zwiſchen Chriſten und Juden 
geſtattet. — 

Es giebt nichts Erbaulicheres und Lehrreicheres, 
als die Vorträge zu leſen, mit welchen die verſchie⸗ 
denen Finanzminiſter Europas den bezüglichen Par⸗ 
lamenten die traurige Lage des öffentlichen Wohl⸗ 
ſtandes darlegen. Jede dieſer Reden Aft eine neue 
Variation des nämlichen Themas, daß dieſe Ausgaben 
des Staates viel größer ſeien als die Einnahmen, 
und daß man für außerordentliche Mittel zur Be⸗ 
deckung des Umterſchiedes forgen müſſe. Ueberall, 
mag das conſtitutionelle Syſtem ehrlich oder unehr⸗ 
lich, alt oder jung fein, überall erhebt das Deftcit 
ſein ſtruppigee Haupt und droht mit gefräßigem, 
offenem Rachen. Die alten Sagen und Märchen 
von den ſchrecklichen Lindwürmern, die in den dunkeln 
Forſten hauſten und die Umgegend verwllſteten, von 
den feuerſpeienden Drachen, die den Bauer um ſeine 
Heerde und Früchte brachten, — wir verſtehen fie 
jetzt ganz gut. Der vorahnende Volksgeiſt hat dieſe 
Ungeheuer erfunden, um den Deſicit Lindwurm, der 
jetzt am Marke der Staaten zehrt, vorbildlich dar⸗ 
zuſtellen. Uneins und hadernd, verſchieden an Bil⸗ 
dung, Nationalität und Umfang, haben die Staaten 
des europäiſchen Feſtlandes nur Eines gemeinſam: 
jenes Mißverhällniß zwiſchen Emnahmen und Aus 
gaben, das man im gewöhnlichen Leben ſchlechte 
Wirthſchaft nennt. 

Was uns zur Beirachtung dieſer allgemeinen 
Finanz Mifere bewegt, iſt die Budget » Vorlage 
Sella's, des italieniſchen Finanz ⸗Minſſters. Er 
flellt eine ſehr ſchlaue Rechnung an, um die Volks⸗ 
Vertreter günſtig zu ſtimmen. So hebt er here 
vor, daß ſich von 1862 bis 1867 die Einnah⸗ 
men um fiebenundvierzig Procent vermehrten, 
ohne zu erwähnen, daß dieſe Vermehrung größten⸗ 
theils, wenn nicht ausſchließlich das Ergebniß der 
Annexion Venedigs war. Aber das Ende ſeiner 
Rechnung iſt ein Deſicit von hunderteinunb ſechzig 
Millionen Franes. Um dies theilweiſe zu decken, 
ſchlägt er eine Erhöhung der beſtehenden Steuern von 
fünfundſiebzig Millionen Franes vor. In Italien 
findet man allgemein die Steuerlaſt bereits fo 
drückend, daß eine Erhöhung als unmöglich angeſehen 
wird und die Einführung der Mahlſteuer, deren 
Erfinder Sella iſt, hat Blut gekoſtet und Sella iſt 
durch ſie einer der meiſtgehaßten Männer des Landes 
geworden. Woher ſoll das italieniſche Volk die 
Mittel nehmen, neue Steuern oder Erhöhungen der 
beſtehenden zu bezahlen ? 

Spaniens Finonzlage bietet ein ebenſo troſtloſes 
Bild. Figuerola macht in den Cortes gar kein Hehl 
daraus, daß er ſich in Verzweiflung befindet. Er 
berechnet das Defizit des laufenden Jahres auf ſechs⸗ 


bundertdreizehn Millionen Realm. (Real = 2 Sgr. 


1½ Pfg.) An Steuer» Erhöhungen darf er gar 
nicht denken, denn die beſtehenden werden theilweiſe 
nicht bezahlt. Außerdem drohen ihm die Arbeiter 
von Madrid mit argen Verlegenheiten. Sie ver⸗ 
langen, dierzigtauſend Mann ſtark, Arbeit dom 
Staate — gerade wie die Parifer im Mai 1848 
— und haben eine Petition an die Cortes gerichtet, 
worin ſie dieſe ſehr naiver Weiſe erſuchen, „die 


1870. 


41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
In ſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer 's Centr.-Ztgs. u. Annont⸗Blürean. 
Rudolf Moſſe. 


In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Bürcan. 

In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R. Berlin, Stuttgart, 

Leipzig, Bafel, Breslau, Zürich, Wien, Genf. St. Galler: 
Haaſenſtein & Vogler. 


fociole Frage zu löſen.“ Aus Liebe geht nichts ein 
und allen Berfiherungen der Regierung zum Trotz 
iſt es ſehr ungewiß, ob der Auſſtand nicht neuer⸗ 
dings in einer Weiſe aufflammt, daß man ihn nicht 
bewältigen kann. Früher oder ſpäter, darüber iſt 
fein Zweifel, geht die reiche Infel Cuba doch für 
das Mutterland verloren und damit eine glänzende 
Einnahmequelle. Was wird dann erſt der Figuerola 
der Zukunft für Mittel anwenden müſſen, um das 
Leck im Budget zu ſtopfen? 

Und vun halten wir den beiden romaniſchen 
Staaten — des jüngſten Defteits des ſonſt fo wohl ⸗ 
rangirten Preußens nicht zu gedenken — die Finanz ⸗ 
verwaltung Englands und Amerikas entgegen. Das 
Budget des britiſchen Reiches weiſt eine Erſparniß 
von elfhunderttauſend Pfund auf, obwohl eine Menge 
Steuern vermindert wurden. Nach dem neueſten 
Ausweiſe des Schatzamtes in Waſhington ſind von 
der amerikaniſchen Staatsſchuld in dem einzigen Monate 
Februar, der eben abgelaufen, ſechs und noch faſt 
eine halbe Million Dollars zurückbezahlt worden. 
So unermeßlich iſt die wirthſchaftliche Lebenskraft 
freier, von keiner unnatürlichen Militärlaſt nieder⸗ 
gedrückter Staaten. Die Regierungsform macht darin 
keinen Unterſchied. Das monarchiſche England, deſſen 
König ſtreng genommen allerdings weniger Macht⸗ 
befugniffe hat, als der Präfident der Vereinigten 
Staaten bis zu den neueſten, gegen Johnſon gerichteten 
Verfaſſungsauslegungen des Congreſſes beſaß, das 
monarchiſche England befindet ſich finanziell ſo wohl, 
wie das republikaniſche Nordamerika. — 


Aus Rom wird geſchrieben, es unterliege keinem 
Zweifel, daß es zur Erklärung des Dogma's von der 
Unfehlbarkeit kommen werde. Man ſucht jetzt zu er⸗ 
mitteln, wie viele von den Stimmberechtigten des 
Concils bei der Oppoſttion verharren werden, und 
da glaubt man, daß etwa 72 ihr mehr oder minder 
entſchiedenes „Nein“ ſagen dürften. Sodann ſtellt 
man die Frage, was dieſe 72 Widerſpeuſtige nach 
der Proclamirung des Dogma's zu thun gedenken — 
ob fie ſich widerſtandslos unterwerfen oder nicht d 
Ju Bezug auf die Mehrzahl derſelben glaubt die 
Curie beruhigt fein zu dürfen; hinſichtlich einiger 
Wenigen verhehlt man ſich aber nicht, daß deren 
Widerſpruch Über die Promulgirung hinaus andauern, 
ja, daß er ſich vielleicht ſelbſt zum demonſtrativen 
Verlaſſen des Coneils und zum unverhohlenen 
Schisma fleigern werde. Ein Correſpondent bemerkt 
dazu: „An 72 Jünger Chriſti bildeten die erſte 
chriſtliche Gemeinde — unter dem Diſſens von 72 
Nachfolgern der Apoſtel hat die Kirche im 19. Jahr⸗ 
hunderte ihres Beſtandes einen neuen Glaubens ſaßz 
zu erwarten!“ — 

Nach einem Telegramm aus Rom wird daſelbſt 
inzwiſchen verſichert, daß außer Frankreich auch 
Oeſterreich und Spanten Geſandte zum Concil ſchicken 
werden. — 

Das glückliche Familienleben der Bourbons iſt 
um einen neuen rührenden Zug bereichert worden. 
Wie es der armen Heldin von Gaeta in ihrer Ehe 
geht, das weiß man in jeder bairiſchen Seunhütte; 
wie Montpenſier, der Mann von Iſabellens Schweſter, 
den Bruder von Jſabellens Gatten tödtet, das iſt 
Tagesgeſpräch. Daß König Franz von Afſiſt auf das 
bewegliche und unbewegliche Gut ſeiner theuren 
Gemahlin Donna Ifabela Beſchlag legen loſſen will, 
weil er fürchtet, die Verwaltung des würdigen Stall 
meiſters Marfori könne es ſonſt dahin bringen, daß 
einſt der Prinz von Aſturien, wie weiland der letzte 


Waſa, der auf Schwedens Thron geſeſſen, als halber 
Bettler ende — das hat ſelbſt den etwas weit⸗ 
läufigen Onkel in den Tuilerien zu einem energiſchen 
Akte der Familienzucht hingeriſſen, und jetzt läßt 
Iſabellens und Franzens Tochter, die Herzogin von 
Girgenti, ihren Mann, den Stiefbruder des letzten 
Königs von Neapel, unter Kuratel ſtellen, weil er ihr 
Vermögen durchbringt. — 

Das Duell zwiſchen dem Herzog von Montpenfler 
und ſeinem Vetter, Heinrich von Bourbon, weiſt auf 
einen neuen und einfachen Weg zur Erledigung der 
ſpaniſchen Thronfrage hin. Wenn die Vertreter der 
verſchiedenen monarchiſchen Kandidaturen in dieſer 
prompten Weiſe die Sache unter ſich ausmachen 
wollten, ſo würde Niemand etwas dagegen haben, 
für das ſpaniſche Volk wäre es ſogar der bequemſte 
Weg, aus der Verlegenheit zu kommen. Wenn es 
einmal einen Monarchen haben will und ſich doch 
nicht zu einer beſtimmten Wahl entſchließen kann, ſo 
würde es in der That ein vortreffliches Auskunfts- 
mittel ſein, wenn die verſchiedenen Kandidaten die 
Sache unter ſich ausmachten und der König von 
Spanien würde, welcher zuletzt übrig bleibt. Leider 
ſcheint die Hoffnung, daß man damit zum Ziele 
kommt, nicht beſonders groß zu ſein. Denn wenn 
ſchon das Schickſal des Herrn Heinrich von Bourbon 
nicht mehr ermuthigend für die übrigen Concurrenten 
iſt, fo ſcheint andererſeits den Herzog von Montpenfler 
der Sieg ſo angegriffen zu haben, daß er ſich zu 
Bett hat legen müſſen. Er iſt alſo vorläufig außer 
Stande, das ſo glücklich mit dieſem Duell begonnene 
Geſchäft der Klärung der Verhältniſſe für die Thron⸗ 
kandidaturen im Augenblick weiter fortzufegen. — 
Der 3. März war der 10. Jahrestag der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft in Rußland. Einer Ueberſicht 
über den Gang dieſes Reformwerks entnehmen wir, daß 
bis Ende vorigen Jahres über 6 Millionen Bauern 
aus dem Leibeigenſchaftsverhällniß herausgetreten und 
in den Stand der freien Grundbeſitzer übergegangen 
waren. Dieſelben haben ca. 80 Millionen Morgen 
Land erworben, wofür ſie eine beſtimmte Summe 
jährlich an die Regierung zahlen, welche damit 
wiederum die früheren Herren der Leibeigenen abfindet. 
Die Zahlungen ſind ſo eingerichtet, daß ſpäteſtens in 
50 Jahren das Land den Freigewordenen ſchulden⸗ 
frei gehört. — 0 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. März. 


— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht ift 
Sr. Maj. Dacht „Grille“ am 16. d. von Liſſabon 
nach Ferron in See gegangen. 

— Auf der hieſigen königl. Werft wird jetzt ſo⸗ 
wohl an dem Bau der beiden Panzerſchiffe „Hanſa“ 
und „Ariadne“, wie an den beiden für die oſtindiſche 
Station beſtimmten Dampf⸗Aviſo's mit umfangreichen 
Kräften gearbeitet. Ueberhaupt hat das Arbeiter- 
perſonal der königl. Werft ſelten eine ſolche Höhe 
gehabt als im gegenwärtigen Winter. Es beläuft 
ſich auf ca. 2100 Köpfe. 

— Es fin zur Zeit im norddeutſchen Bunde 
penſtonirt: 26 Generale der Infanterie mit je 
4000 —2700 Thlr., 148 Generallieutenants mit je 
4000 —1750 Thlr., 199 Generalmajors mit je 
2700 1160 Thlr., 434 Oberſten mit 1755 —400 
Thlr., 648 Obriſtlieutenants mit 1750 —375 Thlr., 
1413 Majors mit 1250 — 225 Thlr., 967 Haupt⸗ 
leute und Rittmeiſter mit 745—96 Thlr., 748 
Lieutenants mit 300 —96 Thlr., 19 Fähnriche, Ober⸗ 
jäger, 32 Auditeure, 362 Aerzte, 879 Chirurgen, 
Militärgeiftlihe und Verwaltungsbeamte. Im Ganzen 
werden jährlich 3,891,225 Thaler für dieſe Armee 
von Penfionirten höherer Chargen ausgegeben. Die 
Javalidenpenflonen ſammt den Verwundungs⸗ und 
Verſtümmelungszulagen für die unteren Klaſſen vom 
Feldwebel abwärts, auf 31,777 Perſonen ſich ver⸗ 
theilend, betragen in Summa nur 1,761,000 Thlr. 

— Die Mennonitengemeinden in der Provinz haben 
auf ihr letztes Immediatgeſuch den nachſtehenden Be⸗ 
ſcheid erhalten: „Des Königs Majeſtät haben geruht, 
Ihre an Allerböchſtdenſelben gerichtete Immediatvor⸗ 
ſtellung vom 4. v. M. wegen Befreiung der Men⸗ 
noniten vom Militärdienſt zur Prüfung und weiteren 
Beranlaffung an uns überweiſen zu laſſen. Indem 
wir Sie hiervon in Keuntniß ſetzen, eröffnen wir 
Ihnen, daß es bei unſerem Beſcheide vom 20. De⸗ 
zember v. J. ſein Bewenden behalten muß. Wie die 
„Zeidl. Cocreſp.“ hört, werden die Mennoniten ihr 
Geſuch wiederholen, und zwar beſonders aus dem 
Grunde, weil ſie glauben, daß die Erledigung ihrer 
Angelegenheit jetzt reſſortmäßig vor das Bundeskanzler ⸗ 
amt gehört. 


— Der 8 76 des neuen Bahnpolizei⸗Reglements 
für die Eiſenbahnen im Bundesgebiet lautet: „Die 
Bahupolizei⸗Beamten (Infpector, Zugführer, Schaff⸗ 
ner ꝛc.) haben dem Publikum gegenüber ein beſon⸗ 
nenes, anſtändiges und fo weit die Erfüllung der 
ihnen auferlegten Dienſtpflichten es zuläßt, möglichſt 
rückſichtsvolles Benehmen zu beachten, und ſich ins ⸗ 
beſondere jedes herriſchen und unfreundlichen Auftre- 


tens zu enthalten ꝛc. 


— Die Eisfprengungs » Arbeiten find bis Neu⸗ 
münſterberger Wachtbude gefördert. Der Waſſerſtand 
an dem Pegel bei Käſemark betrug 18“ 8“, an der 
Plehnendorfer Schleuſe 11“ 8“. Durch den einge- 
tretenen ſtarken Froſt iſt das Weichſeleis wieder feſt 
geworden und an einen Eisgang für die nächſten 
Tage nicht zu denken. 

— 68 iſt jetzt das Protokoll über die Berathung 
der Regierungs- und Deichbeamten in Dirſchau ver- 
öffentlicht worden. Danach hat der Geheime Bau⸗ 
Rath Schmid folgenden Vergleich zwiſchen den 
diesjährigen Verhältniſſen der Weichſel und denen von 
1855 aufgeſtellt: 

Der Eisſtand in der Weichſel erfolgte bei Plehnen⸗ 
dorfer Schleuſe 1855 bei 10 Fuß 5 Zoll, 1870 bei 11 
Fuß 3 Zoll am Pegel, Rothebude 1855 bei 5 Fuß 10 
Zoll, 1870 bei 14 Fuß 6 Zoll, Dirſchau 1855 bei 15 Fuß 
7 Zoll, 1870 bei 15 Fuß 8 Zoll, Montauer Spitze 1855 
bei 17 Fuß 8 Zoll, 1870 bei 11 Fuß, Kurzebrack 1855 
bei 18 Fuß 2 Zoll, 1870 bei 14 Fuß 11 Zoll, Graudenz 
1855 bei 17 Fuß 9 Zoll, 1870 tet 16 Fuß 5 Zoll, Culm 
1855 bei 11 Fuß 9 Zoll, 1870 bei 11 Fuß 4 Zoll, Thorn 
1855 bei 6 Fuß 10 ½ Zoll, 1870 bei 3 Fuß. Beim 
Abgange des Eiſes im Jahre 1855 ſtieg das Waſſer bei 
Plehnendorfer Schleuſe auf 13 Fuß 6 Zoll am Pegel, 
Rothebude auf 9 Fuß 3 Zoll, Dirſchau auf 24 Fuß 5 
Zoll, Montauer Spike auf 28 Fuß 6 Zoll, Kurzebrack 
auf 27 Fuß 6 Zoll, Grabau auf 30 Fuß, Graudenz auf 
25 Fuß 9 Zoll, Culm auf 28 Fuß 3 Zoll, Thorn auf 
21 Fuß 7 Zoll. — Die niedrigſten Waſſerſtände während 


des Eisſtandes, welche ein Uriheil über dem 
Umfang und das Maß der Dichtigkett der ſich 
beim Setzen des Eiſes gebildeten Eisverſetzungen 


zulaſſen, betrugen: im Jahre 1855 bei Thorn 6 Fuß 
6 Zoll, bei Culm 7 Fuß 4 Zoll, bei Graudenz 10 Fuß 
7 Zoll, bei Kurzebrack 12 Fuß 1 Zoll, im Jahre 1870 
bei Thorn 2 Fuß 6 Zoll, bei Culm 7 Fuß 3 Zoll, bei 
Graudenz 9 Fuß 8 Zoll, bei Rurzebrack 7 Fuß 8 Zoll. 
— Die durchſchnittliche Temperatur, von welcher die 
Stärte der Eisdecke abhängig iſt, war im Jahre 1855 
vom 15. Januar, an welchem die Elsſtellung erfolgte, 
bis zum 31. Januar Morgens 103% Mittags 79%, im 
Februar Morgens 11°, Mittags 6%. Hieraus erklärt es 
ſich, daß die Stärke des Kerneiſes, alſo der eigentlichen 
Eisdecke, im Jahre 1855 2 bis 23 Fuß betrug, im Jahre 
1870 aber nur 1 bis 2 Fuß beträgt. — Das Untereis, 
das heißt die loſen Eismaſſen, welche ſich beim Setzen 
des Eiſes auf Sandfeldern anhäufen, wurde im Jahre 
1855 im Marienwerder Regierungsbezirk hoͤchſtens 20 Fuß, 
im Danziger Bezirk 25 Fuß, im Jahre 1870 im Marien⸗ 
werder Regierungsbezirk höchſtens 14 Fuß, im Danziger 
Regierungsbezirk 16 Fuß mächtig gefunden. — Dle Deiche 
an der Weichſel find ſeit dem Jahre 1855 3 bis 4 Fuß 
höher geworden. Nach einem Telegramm vom General. 
Conſulat aus Warſchau vom 5. d. Mis. haben ſich in 
den Karpaten keine ungewöhnlich großen Schneemaſſen 
angehäuft. — Aus dieſen Angaben zog Herr Geh. Bau- 
Rath Schmid den Schluß, daß die diesjährigen Weichſel⸗ 
Verdällniſſe nach allen Richtungen bin günſtiger find 
als im Jahre 1855. Er wies aber auch nachdrücklich 
darauf hin, daß mit Sicherheit auf einen glücklichen 
Verlauf des Eisganges nicht zu rechnen fei, daß viel 
mehr unvorhergeſehene Ereigniſſe Gefahren dennoch here 
beiführen können. 

— In der geftrigen Verſammlung des Gewerbe · 
vereins hielt Herr Dr. Richard Martens einen 
beiſällig aufgenommenen Vortrag über „die Kaiſer⸗ 
idee des Mittelalters und Heinrich VI.“ Im An 
ſchluß an den vor 8 Tagen gehaltenen intereſſanten 
Vortrag des Herrn Ehlers über die Reform des 
Zolltarifs wurde beſchloſſen, daß der Gewerbeverein 
als ſolcher ſich an der von mehreren norddeutſchen 
Plätzen aus gegangenen Agitation bezüglich der Reform 
des Zolltarifs, welcher ſich der hieſige Magiſtrat und 
die Aelteſten der Kaufmannſchaft angeſchloſſen haben, 
ebenfalls durch eine Reſolution betheilige. Dr. Ehlers 
legte der Verſammlung ein an den Vorſteher des 
Bundeskanzleramts, Staatsminiſter Delbrück, ent« 
worſenes Schreiben mit folgendem Antrage vor: 
„Das Bundeskanzleramt wolle dahin wirken, daß dem 
Parlamente des deutſchen Zollvereins eine Vorlage 
gemacht werde, welche die Aufhebung des Roheiſen. 
zolles und die eutſprechende Herabſetzung der anderen 
Eiſenzölle bezwecke“, und erſucht die Verſammlung, 
den Herrn Director Kirchner um Zeichnung und 
Aoſendung dieſes Schreibens zu erſuchen. Nachdem noch 
hervorgehoben war, wie es eine Pflicht des Gewerbe⸗ 
Vereins ſei, dahin zu wirken, daß die Eiſenzölle, 
welche auf die induſtriellen und gewerblichen Ver⸗ 
hältniffe den größten ſchädlichen Einfluß üben, aufge» 
hoben reſp. ermäßigt würden, und daß mit Abſen⸗ 
dung der vorgeſchlagenen Reſolution nicht gezögert 
werden darf, wurde dieſelbe beſchloſſen und Herr 
Director Kirchner mit Zeichnung und Abſendung 


derſelben beauftragt. — Mehrere eingegangene Fragen 
wurden verleſen, wegen der bereits eingetretenen 
ſpäten Stunde aber für die nächſte Verſammlung zur 
Beantwortung zurückgelegt. 

— [Theatraliſches.] Jeder Opernfreund, 
der nicht Gelegenheit gehabt hat, das Meyerbeer'ſche 
Rieſenwerk „Die Afrikaner in“ außerhalb kennen 
zu lernen, wird mit Spannung der in nächſter Woche 
hier zur Aufführung gelangenden Meiſterleiſtung des 
großen Komponiſten entgegenſehen. Um die Oper 
mit Glanz in Scene zu ſetzen, hat die Direction 
ganz neue koſtſpielige Koſtüme und prachtvolle 
Dekoratſonen von dem berühmten Theatermaler 
Lutkemeyer in Coburg, welcher bereits für 
andere große Bühnen zu derſelben Oper ſämmtliche 
Dekorationen geliefert hat, für hohe Summen anfer⸗ 
tigen laſſen. Das in der Oper vorkommende Schiff, 
welches ſchaukelnd auf den Wogen des Meeres 
erſcheint, iſt hier mit großen Koſten hergerichtet. 
Somit läßt ſich erwarten, daß dieſe Oper auch bei uns 
einen durchſchlagenden Erfolg haben und die Direction 
für die ia dieſer Saiſon erlittenen Calamitäten ent- 
ſchädigen wird. Die in der Stadt verbreiteten 
Gerüchte, daß Frau Lucca, Herr Niemann und 
ein Ballet zu dieſer Oper engagiert worden, flad 
unbegründet. 

— Ein hieſiges Handlungshaus iſt von einem 
Induſtrieritter um 150 Thlr. dadurch geprellt worden, 
daß derſelbe fälfhlih auf den Namen eines mit dem 
Handlungs hauſe in Verbindung ſtehenden Gutsbeſitzers 
von Berlin aus per Telegraph Vorſchüſſe verlangte 
und erhielt. 

— Geſtern wurde dem Schloſſermſtr. Sch mie⸗ 
lewaki don dem Mühlenbauhofe eine Menge 
Handwerkszeug, im Werthe von ca. 25 Thylrn., 
geſtohlen. Die Thäter, zwei Obfervaten, find bereits 
ermittelt. 

— Der Handlungs-Gehilfe Feldbrach iſt, nach⸗ 
dem ihm der Reſt feiner Strafe im Gnadenwege 
erlaſſen worden, aus der Strafanſtalt entlaſſen. 


— Ein Curioſum aus Tilſit erzählt die dortige 
Zeitung folgendermaßen: Unſere friedliche Putſchine 
(Jacobsruhe) war vorgeſtern der Schauplaß ſchrecklicher 
Ereigniſſe. Die Herren H. und D. hatten ſich auf der 
Reife von Memel hierher gegenſeitig beleidigt und glaub; 
ten die Angriffe nur durch Blut fühnen zu können. Die 
Folge davon war ein Piſtolen-Duell, zu dem ſich je der 
einen Secundanten und außerdem einen unparteiſſchen 
Richter E. erwählt batte. Die Putſchine war zum 
Kampfſchauplatz erwäblt und am 9. d. M. Nachmittags 
3 Uhr fand das Duell ſtatt. Herr H. als Beleidigter, 
in deſſen Gegenwart das Theaterpiſtol geladen wurde, 
hatte den erſten Schuß. Nach zwei vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, bei welchen die Mordwaffe verſagte, gelang 
der dritte Schuß. D. ſtürzte zu Boden und rang mit 
dem Tode, worauf H. querwaldein über Stock und Stein, 
von E. verfolgt, die Flucht ergriff. Doch wohin fliehen, 
da der Schuß von den in Jacobsruhe zablreich Der» 
ſammelten Gäſten gehört worden, der Gemordete in einem 
Krankenkorbe durch den Garten getragen, vom Publikum 
begleitet, die hinterlaſſenen Blutſpuren indeß von Hun⸗ 
den aufgeleckt wurden, der Mörder aber von der Polizei 
verfolgt und auf ſeine Ergreifung gefahndet wurde. Die 
trauliche Wohnung nahm endlich den Geängſtigten auf, 
wie bald wäre er aber da entdeckt worden; was alſo 
thun? durch Perrücke, Bart und Schminke unkenntlich 
gemacht, erreichte H. in dieſem Zuſtande die Wohnung 
des eben mit dem Eiſenbahnzuge angekommenen L., 
welcher mit dem hieſigen Staatsanwalt ſehr befreundet 
ift. Die Bitte des Herrn H., ein gutes Wort für ihn 
zur Milderung der Strafe einzulegen, wurde zwar zuge- 
ſagt, jedoch die Befürchtung ausgeſprochen, daß 2 Jahre 
Zuchthaus wohl das mindeſte Strafmaß ſein dürften, ſelbſt 
wenn Herr D. mit dem Leben davonkäme. Es war 
alſo keine Zeit zu verlieren, um ſich nach dem Zuſtande 
deſſelben zu erkundigen, weshalb ſich Herr H. im obigen 
Coſtüme zu ihm begab und ihn leider in den letzten 
Zügen, eine Blutſchüſſel an feinem Lager, den Körper 
mit einem Handtuch, mit rothem Fleck verſehen, umwickelt, 
mit bleichem Geſichte vorfand. Die erbetene Verzeihung 
des Verwundeten konnte ihm leider nicht gewährt werden, 
da der Kranke bereits ſprachlos geworden war, und ber- 
rieth der Mörder bereits in Verzweiflung die Abſicht, ſich 
eine Kugel durch den Kopf zu jagen, falls fein Gegner 
ſtürbe. — Zu feiner Beruhigung wurden jedoch don 
einem anweſenden Zauberkünſtler einige Beſchwörungs⸗ 
formeln citirt, und ſiehe da, der Halbtodte, welcher das 
Schminken gleichfalls gut verſtand, ſprang munter und 
gefund von feinem Lager auf den verblüfften Gegner zu. 
Die geladene Kugel hatte aus Barthaaren beftanden und 
krümmte ibm kein Haar. Das Gonze war eine impro« 
viſirte Komödie im Freien, und die Strafe des Mörders 
beftand nur in dem Gelächter feiner Freunde und Ber 
kannten. 


Gerichts⸗Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Eduard Friedrich Uphagen von 
bier entſprang im Januar d. J. als Criminalgefangener 
von der Außenarbeit und trieb ſich am hieſigen Orte 
umher. Eines Tages machte er der Wittwe Nakat 
einen Beſuch und trank dort mit mehreren feiner Kame- 
raden Branntwein. Als er die Wohnung verließ und 
ſich der Nakat empfahl, ſchnitt er derſelben mit einem 
Meſſer über's Geſicht und brachte ihr auf der linken 


Bade eine Wunde bei, welche durch 4 Stiche genäht 
werden mußte. Die Verletzung hat nachtheilige Folgen 
und eine Arbeits unfähigkeit nicht herbeigeführt, aber in 
Rückſicht auf den Gebrauch des Meſſers und weil Up- 
hagen wegen vorſätzlicher Körperverletzung bereits zwei 
Mal beftraft ift, erkannte der Gerichtshof 3 Jahre Ge. 
fängniß. — 2) Der Arbeiter Mathias Gruszynski 
und der Arbeiter Wilhelm Hirſch aus Emaus hatten 
eines Tages mit einander einen Streit, ſie prügelten und 
ſchlugen ſich, ſo daß das Blut von ihnen floß, indeß 
konnte nicht feftgeftellt werden, daß fie ſich dabei eines 
Meſſers bedient hatten. Wegen dieſer gegenſeitigen Miß ⸗ 
dandlung wurde ein Jeder von ihnen zu 1 Woche Gef. ver⸗ 
urtheilt. — 3) Eines Tages im Dec. v. J. kam der Eigen- 
thümer Balke aus Niederhütte mit geſchlachteten Gänſen 
nach Danzig; er hatte ſich vier derſelben ſo über die 
Schulter gehängt, daß zwei vorne auf der Bruft und 
wet auf dem Rücken bingen, und haufirte damit im 
Auıfädr. Graben umher, als die Knaben Ferdinand und 
Adalbert Saffran von bier auf ihn zukamen und ihn 
aufforderten, mit ihnen zu kommen; eine in der Nähe 
wohnende Herrſchaft wolle Gänſe kaufen. Balke ging 
mit ihnen dis in die Tiſchlergaſſe, woſelbſt die Saffrans 
ihm ein Haus bezeichneten, in welchem die Herrſchaft 
wohne. Gleichzeitig forderte Ferdinand Saffran von ihm 
zwei Gänſe, um ſie der Hertſchaft vorzuzeigen, und als 
Balke mit Hergabe derſelben zögerte, faßte jener die 
beiden auf der Bruſt hängenden Gänſe und zog daran, 
wobel auch die andern Gänſe von der Schulter des Balke 
herabgezogen wurden. Während nun Balke zwei Gänſe 
feſthielt, entfloh Ferdin. Saffran mit den beiden andern 
in das Haus. Als der Bauer ibm nacheilen wollte, hielt 
ihn der Adalbert Saffran am Rode feit. Balke riß ſich 
jedoch los und lief dem Diebe nach, ohne ihn einholen 
zu können, da derſelbe ſeinen Ausweg bereits von der 
andern Seite des Hauſes gefunden batte. Eine dieſer 
Gänſe verkauften die Diebe für 10 Sar., während 
ſie die andere in die Radaune warfen. Außer 
dem hat Adalbert Saffran von einem Wagen 
geſtändlich zwei Stücke Kohlen geſtohlen. Der Ge- 
richtshof beſtrafte den bereits über 16 Jahre alten, noch 
unbeſtraften Ferd. Saffran mit 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt, den unter 16 Jahre alten, aber im 
Rückfalle des Diebftabls befindlichen Adalb. Saffran mit 
3 Wochen Gefängniß. — 4) Der Knecht Joh. Kurr, 
genannt Hahn, aus Gr. Trampken erhielt 14 Tage Ge- 
fängniß, weil er nachweislich ſeinem Brodherrn, Guts⸗ 
befiger Burandt daſelbſt, Scheffel Getreide geſtohlen 
hat. — 5) Der Werftarbeiter Franz Teſchte von hier 
bat am Bord S. M. Schiff „Thetis“ einen meſſingnen 
Kleiderhaken geſtohlen und einen kupfernen Bolzen zu 
fehlen verſucht. Er erhielt dafür 10 Tage Gefänguiß. 
— 6) Der Braumeifter Templin zu Langefuhr ſtellte 
eines Tages den Alex. Kirſchling aus Zoppot, welchen 
er als Arbeiter in der Brauerei beſchäftigte, zur Rede. 
daß er eine ihm zugewieſene Arbeit nicht rechtzeitig ver. 
richtet hätte. Kirſchling, darüber ungehalten, faßte den 
Templin an die Bruſt und nachdem dieſer ihn zu Boden 
niedergedrückt und wieder losgelaſſen hatte, ergriff 
jener einen eiſernen Haten, ſchlug damit dem 
Templin mehrmals über den Kopf und brachte 
ihm dadurch dret Wunden bei. Der Gerichtshof 
erkannte 1 Monat Gefängniß. — 7) Der Schiffer Fer 
dinand Dombrowski aus Marienburg hat geſtändlich 
von einer ihm zum Transport anvertrauten Ladung 
Steinkohlen eine Quantität einer armen Frau geſchenkt. 
Er erhielt dafür 1 Tag Gefängniß. — 8) Der Arbeiter 
Albrecht Glocho witz aus Karczemken hat im Auguft 
v. J. auf dem biefigen Markte 6 Strohdecken geſtohlen 
und erbielt dafür 14 Tage Gefängniß. — 9) Die un- 
verebelichte Marie Roſalte Mathe aus Langfuhr hat 
eſtändlich aus dem Neumann ſchen Tanzlokale hierſelbſt 
gane Jope und dem Fräulein Clara Thomas dierſelbſt 
mebrere Kleidungsſtücke geſtoblen. Sie erhielt dafür im 
Rückfalle des Diebſtahls 2 Monate Gefängniß, Ehrver- 
luſt und Polizei-Auffigt auf ein Jahr. — 10) Die un. 
verehelichte Pauline Jauer bat ihrem Brodherrn, Fleiſcher 
geinert in Neufahrwaſſer 12 Pfund Speck und mehrere 
Kleidungsftücke, die unverehelichte Emille Jauer, welche 
beim Kaufmann Papke daſelbſt diente, demſelben Kaffe 
und Butter geftohlen. Erſtere erhielt 1 Monat, Letztere 


14 Tage Gefängniß. 


Seltſame Gäſte. 
Aus den Erinnerungen eines Greiſes. 


— — 


Gewöhulich pflege ich, weng auch nur kurze 
Zeit, täglich einmal am Hafen zu Kiel zu ſteben, 
am den Blick über die im Sonnenglanz filbern blin- 
tende Fläche oder vom Sturme wild erregte Fluth 
ſchweiſen zu laſſen, die von einer Menge Dampf⸗ 
und Segelſchiffe aller Art und nach allen Richtungen 
hin durchfurcht wird. In einiger Entfernung gewahrt 
man die bepanzerten wie unbepanzerten „ feuerwer⸗ 
fenden Koloſſe“ der königlichen Marine, welche, gleich 
ungeheuren Klötzen, ſelbdſt beim heftigſten Sturme 
unbeweglich daliegen. Dem Beſucher gegenüber yie- 
hen ſich die beiden reizend gelegenen Dörfer Garden 
und Ellerbeck in beträchtlicher Länge am Strande 
hin, von wo das tactmäßige Geklapper der Hämmer 
und das rege Leben der Hunderte beſchäftigter Arbei⸗ 
ter bei der noch im Bau begriffenen königlichen Werft 
herübertönt. Die mit Hecken umgebenen Hügel dil ⸗ 
den im Verein mit den auf ihnen ſich üppig erheben ⸗ 
den Wäldchen und Dörſchen eine bekränzte Bergkette, 
bis das Auge ſich in der blauen See verliert. Die» 
ſes der Natur und Menſchenhand entiprungene es 
mälde imponirt immer auf's Neue. 


Beim Anblick dieſes Bildes in Betrachtungen ver ſun⸗ 
ken, vernahm ich eines Tages neben mir ein leiſes 
Seufzen und bemerkte einen alten Mann, der gebück⸗ 
ten Rückens aus den Schlacken und der Aſche die 
noch unverbrannten Kohlen ſuchte, welche wahrſchein⸗ 
lich durch Unachtſamkeit der Heizer verloren gehen 
und ihm zu Gute kommen ſollten. Seine Erſchei ⸗ 
nung ließ leineswegs den Proletarier verkennen. 
Würde ich ihn nicht auf den erſten Blick für einen 
Achtziger gehalten haben, ſo hätte ich glauben mögen, 
der Rock, den er trug, wäre ein theures Verwächt⸗ 
niß von einem feiner Ahnen; faſt ebenſo alte, zerriſ⸗ 
ſene Beinkleider umhüllten kaum die ſchlotternden 
Füße und aus den zuſammengeſchrumpften Schuhen, 
die er wohl vor Jahren hinter irgend einem Zaune 
gefunden haben mochte, guckten neugierig die nackten 
Zehen. Das in wirren Locken gebleichte Haar hing 
faſt bis auf die Schultern herab, ein grauer ſtache⸗ 
lichter Bart umſchloß das hagere Kinn, und die Zeit 
hatte es nicht unterlaſſen, das Gepräge eines vielbe⸗ 
wegten Lebens feiner Pyüyſiognomie einzugraben. Mit 
einem Stabe, den die zitternde Hand krampfhaft zu 
halten ſchien, durchwühlte er den Aſchenhaufen. Ich 
trat ihm näher mit den Worten: „Alterchen, das iſt 
gewiß ein kärgliches Geſchäft!“ Ohne ſich bei ſeiner 
Arbeit ſtören zu laſſen, entgegnete er: „Ach Gott! 
wenn man ſich beugen muß unter der harten Hand 
der Armuth, ſo darf man ſich nichts verdrießen laſ⸗ 
ſen.“ „Mithin würden fie es nicht verſchmähen, aus 
meiner Wohnung, weil ich aus derſelben fortziehe, ſich 
eine halbe Tonne guter Kohlen zu holen“, verſetzte 
ich. Ueberraſcht ſah er auf und nahm ſelbſtver ſtänd⸗ 
lich das Anerbieten dankend an. 

Nach Verlauf mehrerer Wochen traf ich ihn dort 
wieder; durch die kleine Gabe hatte ich feine Gewo⸗ 
genheit im höchſten Grade mir erworben. Darch 
die wohlthätige Hand eines Philantropen war ihm 
eine noch gut erhaltene Kleidung zu Theil geworden, 
daß er nicht mehr ſo ärmlich erſchien. Er verſtand, 
mich durch die in warmen, zum Herzen ſprechenden, 
oft mit Humor gewürzten Worten mitgetheilten Epo⸗ 
chen ſeines wechſelvollen Lebens zu unterhalten. Daß 
er ſchon beſſere Tage geſehen, fand ich leicht begreif⸗ 
lich. Bis in fein hohes Alter iſt ihm wenigſtens 
ein gutes Gedächtniß treu geblieben, denn er erzählte 
mit ſolcher naiven Lebendigkeit, als leuchte ihm noch 
der Jugend Morgenroth. Eine der intereſſanteſten 
Epiſoden gebe ich hier mit ſeinen eigenen Worten 
wieder; für die Wahrheit will er mit feinem ergrau⸗ 
ten Haupte bürgen. A 

Etwa ſechzehn Jahre mochte ich zählen, als eines 
Abends drei aus Bremen ſein wollende Kaufleute, 
welche unter ihren Reifeeffecten ſchwere, eiſerne Kiſten 
mit ſich führten, zu meinem Vater kamen und auf 
längere Zeit Wohnung in unſerm Hauſe begehrten. 
Mein Vater war Muſfiker und Inftrumentenmader 
und beſaß in der F. .. ſchen Straße ein eignes 
Haus. Da wir aber nicht über große Räumlichkeiten 
zu verfügen hatten, konnten wir nur dem Wunſch 
zweier nachkommen, der dritte miethete ſich bei unſerm 
Herrn Nachbar ein; ſämmtliche Riſten aber blieben 
bei den zweien. Nachdem ſte ſich häuslich niederge⸗ 
laſſen, ſahen wir fie bei Tage ſtets beiſammen auf 
unferer Stube, und zwar nie anders, als in Schlaf⸗ 
röcken und aus langen Pfeifen ſchmauchend. Das 
Rärhfelhafte bei den Gäſten war uns, daß nur zwei 
zur Zeit zu Tiſche ſaßen, (im Gaſthof wollten ſie 
nicht wohnen und nicht ſpeiſen) währenddeß der dritte 
oben Wache hielt und erſt dann) herunterkam, wenn 
die erſteren das Zimmer wieder inne hatten. Ebenſo 
verfuhren fie, wenn fie nach dem Schloßgarten gingen, 
was täglich geſchah, wenn daſelbſt die Dänen exer ⸗ 
eirten, denen fie ſtundenlang zuſchauten. Mit echtem 
Kennerblick verfolgten fie jede Bewegung der däniſchen 
Soldaten und ein wohlgefälliges Lächeln zeigte ſich auf 
idrem Angeſicht, wenn ich mit einer Schaar anderer 
Knaben in ihrer Nähe manöverirte und die jugend» 
lichen Streiter gegen den Danebrog führen wollte. 
Sie ſtreichelten mir dann die Stirne und gaben mir 
manches blanke Geldſtück. Meinem Vater ſowohl wie 
unſerm Nachbar konnte es nicht entgangen ſein, daß 
etwas ganz Beſonderes dahinter fteden müſſe; beide 
hatten längſt verſtändnißvolle Blicke ausgetauſcht, 
jedoch ließen ſie es bei der bloßen Vermuthung be⸗ 
wenden und ſuchten ſich an den Glauben zu gewöhnen, 
daß es Kaufleute ſeien. 

Nicht lange mehr ſollte das Dunkel unaufgeklärt 
bleiben. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Eine Tragödie aus dem Rekruten⸗ 
leben.] Der „Dresd. Kurier“ bringt über den 
Selbſtmord eines Dresdner Rekruten in Oelsnitz fol⸗ 
genden, von Letzterem geſchriebenen Brief: „Oelsnitz, 


20. Februar 1870. Liebe Eltern und Geſchwiſter! 
Diesmal ergreife ich die Feder mit zitternder Hand, 
denn es ſind meine letzten Worte, die ich Euch ſchicke. 
Unter ſolchen Umſtänden, wie ſie jetzt find, mag ich 
auf dieſer Welt nichts mehr zu ſchaffen haben. Ich 
bitte Euch dringend, trauert nicht um mich, denn mir 
iſt wohl, wenn ich in ein anderes Leben eingehen 
werde, denn mir geht es zu ſchlecht. Am 19. Febr. 
früh hat mich der Sergeant Weber ſo geſchlagen, 
daß fie mich beſinnungelos vom Exerzierplatze ſort⸗ 
getragen haben. Als ich mich erholt hatte, mußte 
ich wieder mitererzieren, mit den Worten: „Hund, 
wenn Du doch liegen geblieben wärſt“, und dann 
auch noch eine Stunde nachexerzieren. Ich könnte 
noch viele derartige Sachen ſchreiben, aber finde es 
für unnöthig. Liebe Eltern, Geſchwiſter und Schwä⸗ 
ger, Tante, Onkel und Bekannte, vergebt mir, denn 
ich habe das Leben zu ſatt. — Ein ewiges Lebe⸗ 
wohl! Ich verbleibe Euer innigſtgeliebter Sohn und 
Bruder Einf Roche!“ Der junge Mann hatte als 
Tapezierer ſchon in Süd» und Norddeutſchland Reiſen 
gemacht. Nach der Landesgewohaheit wurde die Leiche 
deſſelben, als die eines Selbſtmörders, fogleich auf 
die Anatomie nach Leipzig befördert, woſelbſt ſie ein 
ſchnell herbeigeeilter Bruder des Verſtorbenen zum 
Theil ſchon zerſtückelt vorfand. 

— Folgende ergötzliche Bekehrungsgeſchichte hat ſich 
in Regensburg ereignet. Vergangene Woche trat ein 
junges, äußerſt anſtändig gekleidetes Frauenzimmer 
in den Schnittwaarenladen des Iſraeliten S., ſich 
als Nichte des Stadtpfarrers D. vorſtellend und mit 
dem Begehren, ihr zur Auswahl ſchwarze Seiden ⸗ 
ſtoffe rorzulegen, da ſie wegen Ablebens der Köchin 
ihres Onkels Trauer anlegen müfſfe. Nach kurzer 
Wahl hatte ſich die holde Trauernde entſchieden und 
ließ ſich für ein Kleid hinreichenden Stoff mit dem 
Bemerken vom Stücke ſchneiden, man möchte ihr, da 
fie natöclicherweiſe als völlig Unbekannte nicht ver⸗ 
langen könne, daß ihr Credit eröffnet werde, den 
Stoff durch Jemand, der ſie jedoch ſofort begleiten 
möchte, zu ihrem Onkel ſchicken, welcher die 
Rechnung ohne weiteres honoriren werde. Dieſem 
Aufianen wurde ebenfalls entſprochen und die jüngere 
Tochter des Hauſes ging mit der liſtigen Gauner in 
nach dem Pfarrhofe. Als Beide vor dem Zimmer 
des angeblichen Onkels angekommen waren, trat die 
Nichte in das Zimmer des Pfarrers, worin ſie je⸗ 
doch nur kurze Zeit verweilte und im Heraustreſen 
der Wartenden bedeutete, nur einzutreten, der Onkel 
habe das Geld bereits hergerichtet, worauf fie auch 
ohne Zögern den Stoff ausgehändigt erhielt. Doch 
denke man ſich das Staunen unſeres hübſchen ſchwarz⸗ 
äugigen Judenmädchens, als der Herr Staptpfacrer, 
nachdem er ihr einen Sitz geboten, ungefähr mit 
dieſen Worten die Unterredung eröffnete: „Nun, mein 
Kind, ſagen Sie mie ohne Rückhalt, wünſchen Sie 
wirklich fo ganz aus eigenem Antriebe ihren Glauben 
zu verlaſſen und überzutreten in den Schoß der far 
tholiſchen Kirche?“ — Daß auf dieſe Einleitung 
nun eine kleine Pauſe und dann Erörterungen ein⸗ 
traten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich; doch bis ſich endlich 
Beide genügend verſtändigt hatten, war die raffinizie 
Gaunerin verſchwuaden und konnte bis jetzt nicht er⸗ 
mittelt werden. 


— [Weichſel⸗Trajec .] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage. Warlubien-Graudenz 
theils zu Fuß über die Eisdecke, theils per Kahn, nur 
bei Tage. Czerwingk⸗ Marienwerder unterbrochen. 


Angelommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 
Die Kaufl. Korn u. Papft a. Königsberg, Berg 
a. Cannſtadt, Lebegott a. Leipzig, Stallin u. Reinke n 


a. Bremen. 
Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Hering a. Mierau. Die Kaufleute 
Vix⸗Bara a. Aoize, Wilke a. Stettin, Joſephſohn aus 
Berlin, Kionka a. Breslau u. Michelly a. Königsberg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Aae Danke a. Mainz, Gräber a. Berlin, 

Stein a. Frankfurt a. O. u. Mälzer a. Oppenheim. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Beyer a. Weſel, Lilienthal a. Breslau, 


Legat a. Halberſtadt, Sorg a. Hamburg u. Rippelt a. Cöln. 


5 Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Drygalski a. Mattern. Ritterguts⸗ 
pächter Zembke n. Gattin a. Langwitz. Die Kaufleute 
Müller a. Leipzig u. Schultz a. Elbing. Offtzier⸗Aſplrant 
Schüdner a. Berlin. Frl. v. Windiſch u. Frl. v. Zaſtrow 


a. Lappin. 
A Hotel Deutſches Haus. 

Die Gutsbeſ. Graf Prutzack a. Grünberg u. v. Oſtroroski 
a. Wehlau. Rentier Grunow a. Frankfurt. Müblenbeſ. 
Böhm a. Infterburg. - Die Kaufl. Müller a. Graudenz 
u. Roſenfeld a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Sally Behr a Bromberg, Mühſam und 
Brauer a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Odſervatorium der Königl. Navigaſſonsſchule zu Danzig. 


2 Barometer: 
Stand in 
5 Par.⸗Linien. 


4| 335,67 


80 338,72 
12 339,39 


2 Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


2＋ 1/2 
8 
+ 05 S,, flau, hell u. dieſig. 


Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 18. März 1870. 


tu 


Wind und Wetter. 


D 


17 
18 


S., mäßig, wolkig. 


Weizen fand am heutigen Markte nur ſchwache 


Kaufluft zu moͤglichſt unveränderten Preiſen und erreichte: 
Feiner glaſiger 133/34. 133 &. 604 ; hochbunter 


131.127. 7.59% „584; 13063. 58; hellbunter ® 
126 . 125%. 57. 564. 564. 56; guter bunter 124. | Gh 
122/230. & 544.533; gewöhnlicher 1204. 74 52. | SM 
Umſatz 100 Tonnen. — 126%, April- I, 


50 pr. Tonne. 
Mai 3 57 Br., Mai/Juni & 573 bez. 

Roggen unverändert; 125. 124/¼% 
120%. 40 pr. Tonne. Umſatz 50 
122% April / Mai & 414 Br., Ma Jun 
414 bez., Juni/Juli 424 Br., 74 41% Geld. 

Gerſte etwas beſſer verkäuflich; große 115. 
14411156 % 394.394; 
107 359 
1017/10282. % 34} pr. Tonne. 

Erbſen ftil; gute Mittel. 371; Victoria. 
* 48 pr. Tonne. — Mai / Juni 4 39} bez. 


112. 111. 10864 % 354; 104. 
Umſatz 65 Tonnen. 


Wicken & 413. 41 und blaue Lupinen & 28 


pr. Tonne bez. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 19. März. (Abonnem. susp.) | & | 


Letztes Auftreten des Hrn. Nedte. 
Beneſiz für den Kaſſirer Hrn. J. Fischer. 


Zum erſten Male: Zwei von der Nadel, 6 


Vaudeville-Burleske in 1 Akt von Bial. Hierauf: 
Fauſt und Margarethe. Soloſcherz, 
vorgetragen von Herrn Tiedtke. Dann folgt: 
Große Arie mit Chor aus der Oper Ernani, 
von Verdi vorgetragen von Fräulein v. Tellini. 
Zum Schluß: Zum erſten Male: Im Warte⸗ 
ſalon dritter Klaſſe. Schwank mit Geſang 
in 1 Akt von Bial. Emil Fischer. 


Selonke's Variété- Theater. 


Sonnabend, 19. März. Das Geheimniß 
der alten Mamſell. Schauſpiel in 4 Akten 
nebſt einem Vorſpiel, nach dem gleichnamigen 
Roman von E. Marlitt, für die Bühne 
bearbeitet von Carl Moßberg. Zum Schluß: 


Darſtellung der Wunder-⸗Fontaine. 
8 Zum 
Fähnrich⸗ und Freiwilligen⸗Examen 


reitet vor Prediger Gustav de Leer. 
Fiſchmarkt 25, 2 Tr. 


Mein Material: und Schank⸗ 
Geſchäft in Guteherberge iſt 
von April d. J. zu verpachten. 
J. E. Thurau. 


2 


r 
250,000 M. 
bilden den Haupt⸗Gewinn der großen, von der 
hohen Regierung genehmigten u. garantirteu 
eld Verlooſung. 
28900 Gewinne kommen in wenigen Monatenzur ſiche⸗ 
ren Entſcheidung; darunter befinden ſich Haupttreffer ä 


250,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
30,000, 25,000, 20,000, 15,000, 
12,000, 10,000, 8000,6000, 21 m. 5000, 
36mal3000, 126m. 2000, 206m. 1000 2c. 


1 halbes pA 10 1. 

N 1 viertel EN 5 „ 66 Sgr. 

gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 

Jedermann erhält die Original⸗Staatslovoſe ſelbſt 
in Händen und iſt für Auszahlung der Gewinne von 

Seiten des Staates die beſte Garantie geboten. 

Ale Aufträge werden ſofort mit der größten Auf⸗ 


jegliche Auskunft wird gratis ertheilt. Nach ſtattge > 
fundener Gewinnziehung erhalten die Intereſſenten ,; 
amtliche Liſte und Gewinne werden prompt überſchickt. 
. Die Gewinnziehung dieſer großartigen Capitalien- 

Berloofung ſteht nahe bevor, und da die Betheiligung; 
hierbei vorausſichtlich ſehr lebhaft ſein wird, ſo be- 
liebe man, um Glückslooſe aus meinem Debit zu 
erhalten, ſich baldigſt direct zu wenden an | 


J. Weinberg junior 


Staats⸗Effecten⸗Handlung. 
Hohe Bleichen Nr. 29 in Hamburg. 


9 


S., ganz flau, hell u. dieſig. 


1116. & 384; kleine GN 


merkſamkeit ausgeführt, amtliche Pläne beigefügt und gg 


beeilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie 
* 


Zin. 


Manuufactur-⸗ und Seiden waaren⸗ Handlung, 
| Langgasse 76, 5 
A offerivt_ ergebenſt eine bedeutende Auswahl reicher ſchwarzer & 
Seidenſtoffe, ſowie eine reichhaltige Collection couleurter Seiden: 
L roben in reinen, ſchönen Tönen und modernen Lichtfarben, wie:“ 
{ Epingl& Vert du Nil, Faille Vert du Nil, 3 
Epinglé mais, Faille cendre, 
Epingle grenadier, Faille marron, 
Epingle bordeaux, Faille lavande, 
Epingle amethiste, Faille feuire, 
Epingle rose, Faille gris fin. 


Französische gewirkte Long-Chäles. 


) Eine umfangreiche Collection, ausſchließlich aus den fe 
beſten Pariſer und Lyoner Fabrikaten jeden Genres zuſammen⸗ 
„ geſetzt, beſteht nur aus der Nouveauté dieſes Jahres in Deſſins, e 
Colorit und Stoff. 85 
5 latte schwarze Long -Chales, 


wie Cachemir - Long -Chäles, Terneaux- Long-Chales, 


VS D 
] 


EORDEGEG EURER 
Adolph Lotzin, 


8 
Manufaectur⸗ und en ee - 
Langgasse 76, | 
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß außer einer gut aſſortirten 
Collection couranter dichter, halbdichter und klarer Kleiderſtoffe 
eine umfangreiche Serie von 
Neuheiten für die Frühjahrssaison 
in ſeinem Lager zur gefälligen Anſicht ausgeſtellt iſt. 
Irish (Dublin) Seidenpoplise, Popline quadrille, 
Popline de soie extra, Cachemire quadrille, 
Popline soie Cachemire, Velour a „lle. 
Velour Reps, Satin quadrille. 
Biarritz de Laino, Alpacea Lustre, 
Taffetas de Laine, Alpaeca Mozambique, 
Velours de Nice (chai e soie), Grenadine. 
Velours Russe. Gros Cane va, 
EI Popline de Laine epinglee. Alpacca Cord. 


Ei Cachemire de Laine, Alpacca tinted, 
Pascha coating, 


— 
AH 


Sa Fra 


N e 
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Eee 


a Satin de Laine. 
[©-Oretonne quadrille, Crepe de Laine. 
17 Helle und dunkele Kleiderkattune. ö 
80 Pique, Rips-Pique, Jaconas, Percale, Brillante, Batiste. h 
men mamma 
Dreißig ſchwere fette Ochſen(geruwaare) ga 


ſowie auch 


150 fette Hammel 


a 


El 


ſtehen zum Verkauf auf dem Domininm Woltersdorf 


bei Schlochau n Weſtpreußen. 
Näheres btieflich und mündlich bei der dortigen Gutsverwaltung. n 
HE. Semler. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) — 


Doctor O. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


